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Historischer Kontext

Das Buch „Kindermaterial“� schildert den Abtrans-
porte der Kinder und Jugendlichen aus dem 

Katharinenhof folgendermaßen. Am 27. September 
1940 fuhren fünf tarngrün gestrichene Autobusse mit 
Begleitpersonal im Katharinenhof Großhennersdorf 
vor (M 11). Diese erklärten, die Anstalt müsse von den 
„bildungsunfähigen und schwachsinnigen“ Kindern 
und Jugendlichen geräumt werden. Diese wären in 
die Landes- Heil- und Pflegeanstalt Großschweidnitz 
unterzubringen. Der Katharinenhof sollte als Lager für 
„Volksdeutsche“ aus dem Osten, sog. Bessarabien-
deutsche�, die nach dem Hitler-Stalin-
Pakt „heim ins Reich“ geholt wurden, 
dienen. Das Begleitpersonal verfügte 
über eine Liste. „Darauf stehen 173 
Namen: 104 Jungen und 69 Mädchen. 
Die Kinder sind in Reihe angetreten. 
Schwestern und Pfleger erzählen ihnen, 
sie würden einen Ausflug erleben. Die 
Kinder haben ihr persönliches Gepäck 
dabei, Spielsachen vielleicht. Auf den 
Rücken trägt jedes ein Heftpflaster mit 
einer Nummer. Zuerst werden die bett-
lägerigen Kinder in den Bus gebracht, 
die schweren Pflegfälle. Als alle Kinder 
eingestiegen und auf der Transportliste 
abgehakt sind, starten die Busse.
Die Fahrt führt am einstigen Lustgarten 
und am Schloßteich vorüber auf die alt-
berühmte, knorrige Lindenallee, deren 
Blätterdach beinahe keinen Sonnen-
strahl durchläßt. Doch das sehen die 

�	 Umweltbibliothek Grosshennersdorf (Hrsg.), Kinderma-
terial, Görlitz: Neisse Verlag, 2005, S. 24 ff. 

�	 Bessarabien ist ein Landstrich am Schwarzen Meer im ru-
mänisch-ukrainischen Grenzgebiet, der den größten Teil 
des Staatsgebietes des heutigen Moldawien ausmacht. 
1813 rief Zar Alexander deutsche Kolonisten ins Land, 
die den weitgehende leeren Landstrich besiedeln sollten 
und bis 1870 zahlreiche Privilegien genossen. Nach der 
Besetzung Bessarabiens durch die Rote Armee und der 
Einführung des Sowjetsystems (Juni 1940) verließen fast 
alle Bessarabiendeutsche als „Volksdeutsche“ ihre Hei-
mat. Im Deutschen Reich wurden sie zunächst in Lagern 
untergebracht.

Kinder nicht. Die Fenster ihrer Ausflugsbusse sind mit 
Farbe zugestrichen.“ 
Am 1. Oktober 1940 verließ der erste Sammeltrans-
port mit 69 Kindern Großschweidnitz mit dem Ziel 
Heil- und Pflegeanstalt Pirna-Sonnenstein, wo die 
Kinder vergast wurden. Unter ihnen war auch Gün-
ther V. Mit Datum 12. Oktober erhielten die Eltern die 
Nachricht, ihr Kind sei plötzlich verstorben und einge-
äschert worden. Sie ließen die Urne nach Reinsdorf 
überführen und auf dem Friedhof der St. Jakobus-
kirchgemeinde beisetzen.

Ärztlicher Befund zu Günther V.

Günther kam als uneheliches Kind und behin-
dert zur Welt. Seine Mutter heiratete später. Der 

Stiefvater nahm Günter als eigenes Kind an. Mutter 
und Vater unternahmen alles, um Günther die beste 
medizinische Hilfe zuteilwerden zu lassen. Mit der 
Betreuung in Großhennersdorf verbanden sie große 
Hoffnungen. 

Kindereuthanasie M7

Kurzbiografie Günther V. - Ein Opfer der T4-Aktion
1934

1939
1940

in Reinsdorf geboren
ärztliche Diagnose: angeborener Schwachsinn
Aufnahme in den „Katharinenhof“ Großhennersdorf
Erstellung des Meldebogens
27. September, Verlegung in die Zwischenanstalt Großschweidnitz
1. Oktober, „im Sammeltransport verlegt“ (Datum des Abtransports 
zur Vergasung nach Pirna-Sonnenstein)
12. Oktober, Todestag laut der in Hartheim ausgestellten Sterbeur-
kunde

Günther 
V. (Foto: 
privates 

Archiv Dr. 
Jürgen 

Trogisch)
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Meldebogen�

Günthers Meldebogen trägt die Nummer 25. In dem freizuhaltenden Kasten unten links trugen die Gutachter 
der T4-Aktion in Berlin entweder ein rotes oder blaues Kreuz ein. Rot bedeutete Vergasung, blau dagegen 

Weiterleben.

Besorgte Eltern

Die Eltern schrieben oft und erkundigten sich nach dem Günthers Ergehen im Katharinenhof. Aus der fol-
genden Ansichtskarte von Zwickau, wurde die Briefmarke herausgerissen.

�	 Foto und Dokumente aus der Krankenakte von Günther V., Quelle: Bundesarchiv, Bestand Kanzlei des Führers, Haupt-
amt II b, R 179/11924.
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Dr. Daniel antwortet den Eltern

Letzte Eintragungen in Günthers Krankenakte

Kirchenbuchauszug Kirche zu Reinsdorf - Sterbebuch
Jahrgang 1940, Seite 530, Nr. 41/50

Ort und Tag des Todes:	 Hartheim/Oberdonau den 12. Oktober 1940
Tag des Begräbnisses:	 13. Oktober 1940
	 Einäscherung in Hartheim
Name des Verstorbenen:	Günther Erich V[...]
	 Sohn der Wally V[...], jetzt verehel. W[...] wohnhaft in Reinsdorf 
Alter:	 6 Jahre, 7 Monate, 3 Tage, ledig
Anmerkungen:	 geb. am 9. März 1934 in Reinsdorf, die Aschenreste wurden in 
	 einem Familiengrab beigesetzt

Reinsdorf, 20.09.2005

Im Geburtsregister des Standesamts Reinsdorf wurde nachträglich eingetragen, Günther V. sei am 12. Oktober 
1940 in Hartheim/Oberdonau verstorben.
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Dezentrale Euthanasie M8

Die Schwester klärt den Tod ihres Bru-
ders auf

Zu Weihnachten 2005 las Ursula Herrgott im kirch-
lichen Wochenblatt „Der Sonntag“, dass in Zwick-

au Schüler die Verbrechen der Euthanasie aufarbei-
teten und eine Wanderausstellung zum Thema erar-
beiteten. Den Bericht nahm sie zum Anlass, sich er-
neut mit dem Schicksal ihres älteren Bruders Günter 
zu beschäftigen. So schrieb sie an die Leiterin des 
Stadtarchivs, Silvia Teichert, und bat um eine Kopie 
der Krankenakte (siehe rechts). Weil dort keine Un-
terlagen zu Günter Gier vorlagen, leitete Frau Teichert 
das Schreiben an den Autor dieses Buches weiter, 
der zusammen mit Frau Herrgott begann, umfang-
reiche Recherchen, etwa bei Standesämtern oder im 
Zwickauer Bestattungsbuch anzustellen. Die Recher-
chen wurden durch den Leipziger Historiker Dietmar 
Schulze unterstützt. Schließlich fand sich im Stadtar-
chiv Leipzig Günters Krankenakte.

Brief der Mutter

Die ersten Zeilen des Schreibens von Paula Gier 
an die Anstaltsdirektion Leipzig Dösen vom 23. 

November 1941. Frau Herrgott erstellte den folgende 
Auszug:
Es drängt mich und ich kann nicht umhin, Ihnen fol-
gendes mitzuteilen:
Mit meiner Schwiegermutter besuchte ich am 18. 
Nov. mein Kind zu seinem 8en Geburtstage. Leider 
fanden wir ihn in einem schwerkranken, eigenartigen 
Zustand an, also in 4 Wochen zu einem Skelett ab-
gemagert; dieser Anblick war für mich ein mehr als 
erschreckender.
Mein Misstrauen ist mit recht grenzenlos. Unter ganz 
anderer Voraussetzung habe ich mich endlich durch-
gerungen, meinen Knaben in eine Anstalt zu geben.
Wenn ich jedoch gewusst hätte, daß er von Stund 
an ins Bett gezwungen wird, also nicht, wie man mir 

Kurzbiografie Günter Gier
1933 Geboren in Markersbach bei Mittweida

Eltern ziehen nach Zwickau
Besuch einer Kinderschule

1936 Hirnhauterkrankung
1940 Geburt der Schwester Ursula

Vater wird zum Heerdienst eingezogen
1941 Wohlfahrts- und Jugendamt Zwickau drängt auf baldigste 

Unterbringung in einer Anstalt
22. Oktober, Aufnahme in die Sächsische Landesanstalt 
Leipzig Dösen
19. November, letzter Besuche der Mutter und Oma
6. Dezember, Tod, Todesursache: Idiotie und Scharlach

1942 6. Januar, Urnenbeisetzung in Zwickau 
9. Juni, Nachricht über das Ergebnis der mikroskopischen 
Untersuchung, wonach keine Anhaltspunkte eines erblich 
bedingten Leidens vorliegen

Günter mit sieben Jahren und seine 
jüngere Schwester Ursula zwei Tage 
vor seiner Einlieferung nach Leipzig-

Dösen (Foto: Ursula Herrgott)

Oben: Kopie des Schreibens an das Stadtarchiv vom 
2.01.2006 (abweichend von ihrer Mutter schreibt Ursu-
la Herrgott Günther statt Günter); unten: Erste Zeilen des 
Schreibens von Paula Gier an die Anstaltsdirektion Leipzig 
Dösen vom 23.11.1941. Frau Herrgott stellte ihre Unterla-
gen dem Autor für Forschung und Veröffentlichung zur Ver-
fügung (Archiv Käbisch).
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Kirchen-
buchauszug 
Kirche zu 
Reinsdorf - 
Sterbebuch

rücksichtslos vorheuchelte, Anstaltsbekleidung bekä-
me und man selbstverständlich derart körperlich ge-
sunde Kinder nicht ins Bett fesseln kann, hätte ich mir 
diesen Schritt trotz alledem reiflich überlegt.
Man brachte das schwerkranke Kind auf dem Rücken 
getragen – allem Anschein nach ist es nicht nur eine 
schwere Grippe sondern eine Lungenentzündung, 
denn er hatte schon in den Mittagsstunden hohes Fie-
ber und kolossale innere Hitze.
Er verlangte ganz deutlich nach Wasser und als ich 
um solches bat, drückte man mir auch tatsächlich ei-
nen Topf Leitungswasser in die Hand. Ich fragte, ob 
dies nicht zu kalt wäre, da gab man mir zur Antwort, 
da müssen Sie probieren.
Mein Kind löschte seinen brennenden Durst, jeden-
falls wäre ihm selbst das verwehrt worden, wäre ich 
nicht dagewesen, 
denn diese ganze 
Behandlungsweise 
dieser unserer un-
glücklichen Kinder 
scheint eine sehr 
zweifelhafte zu sein. 
[…] Schließlich gab 
ich mein Kind hin, 
daß es unter Um-
ständen gerettet 
werden soll aber 
doch nicht vollstän-
dig verblöden soll 
– diesen Eindruck 
habe ich mit nach 
Hause genommen 
und leide ich un-
sagbar und mache 
mir die bittersten 
Vorwürfe. […] denn 
ich ertrage es nicht, 
müßte er Wochen 
oder Monate lang 
so ganz allmählich 
dahinsiechen nach 
Ihrer Art.
Das Kind war vom 2. 
Lebensjahr bis vor 4 
Wochen einwandfrei 
sauber, dort berich-
tete man mir gegen-
teiliges. […] 
Er hatte niemals 
Dummheiten oder 
Schaden gemacht, 

[…] Gewiß war er sehr, sehr unruhig, aber nicht im-
mer. Es gab Zeiten, wo man ganz gut mit ihm aus-
kam. Auch zeigte er für manches Interesse. […] Bei 
seinem Vater konnte er stundenlang auf einem Platz 
sitzen ohne mit der Wimper zu zucken, er verstand 
jedes Mienenspiel. […]
Wir waren natürlich der festen Annahme, daß man 
sich mit dem Jungen eingehend beschäftigt, seine 
Gedankengänge verfolgt, prüft, ablenkt und mehr he-
raus holt als ich vermochte. Ich füge ein Bild bei, so 
sah er aus 2 Tage vor der Einlieferung.

Paula Gier bat um einen umgehenden, ausführlichen 
Bescheid über das Ergehen ihres Kindes.

Antwortschreiben

Antwortschreiben der 
Anstaltsdirektion Leip-

zig-Dösen an Frau 
Gier vom 27.11.1941
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Die letzten Tage

Am 1. Dezember 1941 erhielt Paula 
Gier einen Brief von der Anstalts-

leitung. Ihr wurde kurz mitgeteilt, dass 
ihr Sohn Günter erkrankt sei und Ver-
dacht auf Scharlach bestehe. Wegen 
Ansteckungsgefahr dürfe er nicht be-
sucht werden. Am 5. Dezember teilte 
man der Mutter eine Verschlechte-
rung seines Zustandes mit:

Am 6. Dezember erhielt Frau Gier ein 
Telegramm, dass Günter um 14.30 
Uhr verstorben sei. 
Am nächsten Tag bestätigte Frau Gier 
in einem Antwortschreiben den Er-
halt dieser „Hiobsbotschaft“. Sie bat 
die Anstaltsleitung, die Urne mit den 
Überresten ihres Sohnes nach Zwick-
au zu senden.

Im Tagebuch des Zwickauer Hauptfriedhofes findet sich folgender Eintrag:

Fotokopie des Tagebuches der Bestattung von Günter Gier am 6. Januar 1942 in einem Reihengrab. Die Urne kam von 
auswärts, Günter wurde am 11. Dezember 1941 in Leipzig eingeäschert.

Keine Erbkrankheit

Paula Gier wünschte sich weitere 
Kinder. Deshalb bat sie im Mai 

1942 die Anstaltsleitung von Leipzig-
Dösen höflichst um Auskunft, ob die 
Krankheit ihres verstorbenen Sohnes 
„erblicher Natur“ sei.
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Rolands Schwester berichtet

Roland wurde am 13. Juni 1943 als zweites Kind 
einer Planitzer Familie geboren. Es fiel schnell 

auf, dass er nicht gesund war. Er war mongoloid. Un-
ser Vater war Bandagist. In der Orthopädischen Kli-
nik Dr. Gaugele wurde Roland wegen seines Schief-
halses ambulant behandelt. In dieser Klinik sprach ein 
Arzt meinen Vater an und schlug vor, Roland zur Spe-
zialbehandlung nach Leipzig zu bringen. Der Vater 
stimmte zu und so wurde er nach Leipzig gebracht. 
Dort verstarb er plötzlich im Alter von einem Jahr und 
drei Tagen infolge einer Lungenentzündung.

Ein Beileidsbrief

Liebe Hanna, lieber Helmut,
 als ich Eure Briefkarte noch ungeöffnet in mei-

nen Händen hielt wußte ich schon von innen her, daß 
Euer kleiner Roland von Euch gegangen ist und ich 
spreche Euch mein wärmstes Beileid aus. Gewiß gibt 
es nichts Schmerzlicheres für Eltern, als ein Kind her-
geben zu müssen. Aber in Eurem Falle dünkt es mir 
doch, als ob der Tod Eures Jungen für Euch die grö-
ßere Gnade ist. Denn Ihr habt immer damit rechnen 
müssen, daß der kleine Kerl geistig sich nicht normal 
entwickeln wird und das mit anzusehen ist für aufge-
schlossene Menschen doch ein arges Herzeleid. So 

hat der kleine Bub seinen Frieden. Wäre er ganz nor-
mal und gesund gewesen und er hätte Euch verlas-
sen müssen, so wäre Euer Schmerz ein ungeheurer. 
Denn damit wäre Euere Uta ja auch viel genommen 
worden. Tröstlich muß Euch immer bleiben, daß sei-
ne Krankheit nichts mit Vererbung zu tun hat, sodaß 
Ihr doch immer noch mit gesunden Kindern rechnen 
könnt. Und ich wünsche Euch aufrichtig, daß die Lü-
cke, die Roland hinterlassen hat, bald von einem ge-
sunden frohen Kind ausgefüllt wird. Denn dies allein 
könnte Euch am ehesten über den schweren Schlag 
hinweghelfen. Ich drücke Euch herzlich die Hand…

Ergebnislose Recherchen

Der Historiker Dr. Dietmar Schulze recherchierte 
in den Standesämtern Leipzig, den Aufnahme-

büchern der Heil- und Pflegeanstalt Dösen und auch 
in anderen Leipziger Archiven, um die genaue Todes-
ursache festzustellen. Der Name Roland G. war nir-
gends registriert. Er hätte lediglich einen Hinweis ge-
funden, dass ein männliches Kind am 16. Juni 1944 
(Rolands Todestag) in der Klinik „abging“.�

�	 E-Mail von Dietmar Schulze vom 8. Dezember 2004 an 
den Autor. Der Hinweis „abging“ wurde telefonisch mit-
geteilt.

Ro-
land 
G. 
(Foto: 
pri-
vat)

Roland G. (oben), rechts mit Vater und Schwester (Fotos: 
privat); rechte Spalte: Amtliche Sterbeurkunde

Ein weiteres Opfer: Roland G.

Das kurze Leben des Egon S.

Links: das einzige 
Bild von Egon mit sei-
ner Mutter (Foto: Lisa 
Brosius); rechts: Kir-
chenbucheintrag über 
Egons Beerdigung

Kurzbericht einer Nachbarin

Lisa Brosius, die weitläufig mit Egon verwandt war, erinnert sich. Egon wurde im November 1931 in Mosel 
geboren und war gehbehindert. Sein Vater und seine Mutter arbeiteten in einer Fabrik. Als er größer wurde 

und zur Schule ging, habe ihn seine Mutter stets dorthin gebracht und auch abgeholt. Egon habe einfach 
zum Dorf gehört und alle Kinder hätten mit ihm gespielt. Er sei ein sehr liebes Kind gewesen. Als dann 1943 
seine Schwester geboren wurde, sei den Eltern geraten worden, Egon wegzugeben. So habe man ihn in die 
Psychiatrie nach Großschweidnitz gebracht. Am 30. April 1944 sei plötzlich die Nachricht eingetroffen, Egon 
wäre an einer Lungenentzündung gestorben. Er sei später in Mosel beerdigt worden.


